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Politiſche Nachrichten. 


Paris, den roten Januar. 

Der Moniteur ſagt heut: Am Aten find 
die neuen Miniſter ernannt, am Sten ſchwuren 
fie, am gten hatten fie zum erſtenmal die Ehre, 
mit S. M. zu rathſchlagen, und bereits ſeit drei 
Tagen beſchuldigt man ſie der Langſamkeit, Un⸗ 
thätigkeit und Unentſchiedenheit, und macht 
ihre Entſchlüſſe über die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten der Verwaltung und der Regierung bekannt. 


Unparthelifche werden daher wohl wiſſen, was 


fie von den Vorwürfen, die man dem Minifterium 
macht, zu halten haben, und ſich vor der uns 
vermeidlichen Ungerechtigkeit hüten, die aus fo 
übereilten urthellen immer entſtehen muß. 
Spaniſche Gränze. 
(Aus der Bazeits de France.) Bar- 
eMona, den 1ſten Januar. 


Hr. Dubril, der 


Ruſſiſche Geſandte an unſerm Hofe, IE am Zoſten 
Dezember hier eingetroffen. — Man hatte den 
Königlichen Truppen bereits angezeigt, daß ſie 
nicht mehr zur Verfolgung der Rebellen in Ca⸗ 
talonien nöthig feyen, daher die Corps aufge⸗ 


löſt und die einzelnen Regimenter wieder zum 


Dienſt im Innern verwendet werden wuͤrden. Doch 
das Aufſtehen neuer Banden hat einen Widerruf 
dieſer Maaßregel erzeugt, und täglich muͤſſen 
Truppen zur Verfolgung der Empörer verwendet 
werden. In dem großen Flecken Abisbal hat 
eine Bande von etwa 600 Mann auf die feler⸗ 
lichſte Art Carl Y. zum Könige von Spanien und 
beider Indien erklärt. Zu Alcanlzes In Arrago⸗ 
nien giebt es eine andere ebenfalls ſehr anſehn⸗ 
liche Bande; aber außer dieſen beiden ſind dle 
übrigen, ihrer fünf, nicht von ſonderlicher Be⸗ 
deutung. x 

Aus dem Journ. des Dab.) Barctllona, 


den aten Januar. Eine neue Expedition von 
Deportirten iſt fo eben aus unſerm Hafen abge⸗ 
ſegelt. Sie beſteht aus vier Transportſchiffen, 
die durch eine Kriegscorvette escortiet werden; 
am Bord dieſer fünf Schiffe befinden ſich 37 Gelſt⸗ 
liche, theils Weltgeiſtliche, theils Ordensmit⸗ 
glieder und 256 Bürger, die ſaͤmmtlich für die 
verſchiedenen Galteren⸗Depots, die wir in Afrika 
beſitzen, beſtimmt find. Diefe Deportation trifft 
lauter Individuen, dle ſo in die Verſchwörung 
verwickelt waren, daß fie ſämmtlich nach den 
Geſetzen des Reichs zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den ſeyn würden, wenn man ihnen den Prozeß in 
der gehörigen Rechtsform gemacht hätte, 
London, den gten Januar. 

Es geht die Rede, daß die Regierung ſofort 
Conſuln nach Griechenland abſenden und andere 
noch twirffamere Maaßregeln für die Unabhängig⸗ 
ktit jenes Landes treffen werde. 


Angelegenheiten Griechenlands und 
£ der Türkei, 


Die allgemeine Zeitung giebt folgende Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel: Ein Hattiſcherif des 
Sultans befiehlt nicht allein die Linie der Donau 
in beſten Vertheldigungsſtand zu ſetzen, ſondern 
auch die Inſeln Denedos, Imbro, Samathraki 
zu befeſtigen, den Hafen von Enos mit allen 
Kriegsbedürfniſſen zu verſehen und in den bereits 
darin angelegten Batterien Oefen zum Glühend⸗ 
machen der Kugeln zu verfertigen. Beſondets 
aber wird den Befehlshabern der Plätze Varna, 
Burgas und Vaſillco, der einzigen Landungs⸗ 
punkte an der Küſte des ſchwarzen Meeres, ſtreng 
empfohlen, nichts zu verfäumen, um jeben feind⸗ 
lichen Verſuch unmöglich zu machen. Ein Hir⸗ 
tenbrief des Mufti fchreibe öffentliche Gebete für 
Erhaltung des Friedens vor, fordert aber auch 
alle Glaͤubigen zur Vertheldigung des Islamism 
auf, im Falle daß ihm von Seiten der chriſtli⸗ 
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chen Mächte Gefahr drohe, und ermahnt ſchon 
jetzt zu den nöthigen Waffenübungen. Nach 
einem am Iıten Dezember bei dem Mufti gehals 
tenen großen Rathe, dem der Großweſſir, der 
Kapudan Paſcha und der Reis » Effendi beiwohn⸗ 
ten, ſoll allen Paſcha's die Mittheilung gemacht 
worden ſeyn, daß, ſobald die Pforte zu einem 
Kriege mit den Europäiſchen Maͤchten gezwun⸗ 
gen würde, fie ſich auf die ſtrengſte Defenfive 
beſchränken wuͤrde; zu dem Ende nichts gegen 
die Fürſtenthuͤmer Moldau und Wallachel unters 
nommen werden, ſondern ein jeder Angriff von 
daher müſſe erſt dieſſeits der Donau Widerſtand 
finden. Nach den Dardanellen wurden gegen 
700 eiferne Kanonen abgeführt, um zur Verthei⸗ 
gung der Schlöſſer zu dienen. Auch nach der 
Donau hin dauert das Abſenden von Kriegsma⸗ 
terialien fort, und Adrianopel iſt der vorläufige 
Sammelplatz, wohin ſich der Sultan bei Aus. 
bruch eines Krieges zuerſt begeben wird. — Man 
meldet aus Jaſſy: Ein Hattiſcherif befiehlt wie» 
derholt, die von der Pforte ausgeſchriebenen 
Kriegsſteuern in den Fuͤrſtenthümern einzutreiben, 
und droht mit dem Unwillen des Großherrn, wenn 
die Hospodare ſich noch länger Saumſeligkeit in 
Vollziehung der Befehle Sr. Hoheit zu Schulden 
kommen laſſen. Hier hat man in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß die Wittgenfteinifhe Armee durch 
20,000 Mann verſtärkt und en Echelons aufge, 
ſtellt worden iſt, in ſolcher Nähe, daß entwe⸗ 
der ein baldiges Vortuͤcken oder eine Dislocirung 
erfolgen muß, well bei der jetzigen Jahreszeit 
eine Stellung dieſer Art, hinſichtlich der Ver⸗ 
pflegung, mit zu großem Koſtenaufwande vers 
bunden iſt. Die Communicationen mit Rußland 
find übrigens ſehr erſchwert; feit einigen Wochen 
wird mit größter Strenge darauf geſehen, daß 
nichts von der Armee im Auslande bekannt werde, 
und man wird jetzt nur zufällig von dem, was 
daſelbſt vorgehet, unterrichtet, ſtatt daß fonft 
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die Verbindungen regelmäßig und häufig waren. 

— Aus Corfu ſchreibt man unterm 23ſten v. 
M., Ibrahim Paſcha habe alle ſeine Truppen aus 
dem Innern von Morea zuſammen gezogen, und 
ſich bei Modon und Coron gelagert, um daſelbſt 
die nächſten Befehle ſeines Vaters abzuwarten. 
Nach dieſen Berichten wäre nur noch Patras von 
den Egyptern beſetzt, alle andern Plaͤtze aber von 
denſelben verlaſſen. — Die Nachricht von der 
Enthauptung des Paſchas von Braila beſtätigt 
ſich nicht, wohl aber, daß er einen ſtrengen Ver⸗ 
weis vom Seraskier zu Siliſtria erhielt, weil er 
vor Kurzem bewaffnete Türken über die Donau 
gelaſſen hatte. Man ſieht, daß die Pforte Alles 
anwendet, um nicht einen Einmarſch der Ruſſen 
in die Fürſtenthümer zu provociren. 
Daſſelbe Blatt meldet aus Konſtantinopel: 
Bevor die Ruſſ. Geſandtſchaft ihr Hotel verließ, 
wurden die Kaiſerl. Wappen davon herunter ge⸗ 
nommen. Dieſes Verfahren, das weder von 
dem Hrn. v. Stroganoff, als er ſeiner Zeit Kon⸗ 
ſtantinopel verließ, noch von dem Engliſchen und 
Franz. Botſchafter bel ihrer Abreiſe befolgt wurde, 
machte hier Senſatjon, und ſoll ſogar Veran⸗ 
laſſung zu einer Anfrage von Seiten der Pforte 
bei einem befreundeten Geſandten gegeben haben. 
— In Konſtantinopel wollte man am Irten 
wiſſen, daß die Pforte im Begriff ſtehe, neuer⸗ 
dings die Vermittelung Oeſtreichs anzurufen, wel⸗ 
che Nachricht hier um ſo mehr Glauben findet, 
als die Ueberzeugung immer mehr überhand nimmt, 
daß die Pforte ſelbſt ſich ganz außer Stande 
fühlt, einen Krieg gegen die drei Mächte aus⸗ 
zuhalten. i 

Privatbriefe aus St. Petersburg melden als 
ſicher, daß die Ruſſ. Regierung entfchloffen ſey, 
ſich genau nach dem Buchſtaben des Traktats 
vom ten Juli zu richten und in allem überein⸗ 
ſtimmend mit ihren Verbündeten, England und 
Frankreich, zu handeln. Das Ruſſ. Heer werde 


den Pruth nicht anders als in dem Augenblick 
überſchreiten, wo die beiden verbündeten Mächte 
ſich ihrerſeits in Bewegung ſetzen würden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Zu Lauban felerte am §ten Januar der daſige 
Bürger und Fabrikant Johann Traugott Gün⸗ 
ther mit ſeiner Ehefrau Marie Magdalene Guͤn⸗ 
ther geb. Kaͤsner das Zojährige Ehejubiläum; 
er in dem Alter von 76, und ſie in dem von 
70 Jahren. 

Am sten Januar brannte zu Schnellenfurth⸗ 
Bunzlauer Kr., die Wohnung des Häusler Hein⸗ 
rich Wirth ab, wovon die Entfiehungsurfache 
des Feuers noch unbekannt iſt. 

Am 14ten Januar, Abends um halb 7 Uhr; 
ereignete ſich zu Haugsdorf bei Lauban folgender 
traurige Vorfall. Der Freigärtner Heinrich 
Schuſter aus Bertelsdorf bei Lauban kam von 
einer Geſchäftsreiſe aus Bunzlau, in Geſellſchaft 
des Inliegers Johann Carl Chriſtoph aus Ber⸗ 
telsdorf. Glücklich kamen fie in Haugsdorf an, 
wo ſeit dem Morgen genannten Tages der Queis⸗ 
fluß aus ſeinen Ufern getreten war, Wieſen und 
zum Theil auch den daſigen Dorfweg überſchwemmt 
batte. Sie ſahen, daß gedachter Fluß bedeu⸗ 
tend angelaufen war, allein ſtatt Erkundigungen 
einzuziehen, wie ihre Rückkehr am wenigſten ges 
fahrvoll geſchehen könne, fuhr Schuſter, der vor 
dem Aufbruche einige Schnaͤpſe zu ſich genommen 
haben ſoll, trotz der Warnung feines Gefährten, 
dem Gleiſe nach in dem Waſſer dahin, wurde 
wahrfcheinlich irre und fuhr geradezu in den 
Strom hinein, ſo daß das Pferd ſtürzte und 
dann auch den Wagen nach in den Strom zog. 
Chriſtoph ſprang endlich aus dem Wagen ins 
Waſſer, bekam glücklicher Weiſe denſelben zu 
faſſen, ſchwamm neben demſelben ungefähr 100 
Schritte fort, und rettete ſich fo durch das 
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Schwimmen und Durchwaten vom Waffer-Tobe: 
Von Schuſtern war, ungeachtet auf das Schrei⸗ 
en des ſich Geretteten ſehr viele Menſchen zur 
Hülfe herbei eileten, nichts mehr zu ſpüren, auch 
hinderte Finſterniß, das zu große Waſſer und 
der Umſtand, daß kein Kahn am Orte war, alle 
underweitige Nachforſchungen. Pferd und Was 
gen war endlich an Sträuchern hängen geblieben. 
Am Zten Januar wurden in Paris drei Kna⸗ 
ben feſtgenommen, (deren älteſter 15 Jahr alt 
iſt), weil fie des Diebſtahls angeklagt waren. 
Eben fo felten, zum Gluͤck, als empörend iſt es, 
daß dieſe drei Knaben die Diebesſprache ſprechen 
und in allen Kunſtgriffen der Diebe eingeweiht 
zu ſeyn ſcheinen. Folgender Zug aber möchte 
faſt ohne Beiſpiel zuruͤckſchreckend ſeyn. Die 
Mutter eines der Knaben, der ſich Cartuche 
nennt, wollte ihren Sohn am Stadthauſe rer 
tlamiren, und zeigte ſich deshalb daſelbſt. Da, 
ſellte mans glauben, warf ihr der junge Ver⸗ 
brecher feinen Holzſchuh gegen den Kopf und rief 
ſie drohend an: „Du ſey froh, daß ich hier 
feſtſitze, denn fonft hätte ich Dich heut Abend um⸗ 
gebracht!“ Die unglückliche Mutter, die den Ruf 
einer der wackerſten Frauen hat, verließ hierauf 
unter Thraͤnen der Verzweiflung den Saal. Die 
8 jungen Diebe aber wur den der Polizei überliefert. 

Die Wuͤrzburger Zeitung ſagt: Es geht hier 
die Nachricht ein, daß zu Stambul einem Softa 
(Studenten) weil er von der Fahne des Prophe⸗ 
ten zweideutig geredet, die Zunge ausgeſchnitten 
worden iſt. So ſieht es mit der Türkiſchen 
Rechtspflege aus, da, wo früher Solon und 
Lycurg ihre weiſen Geſetze gaben, und fpäterhin 
Juſtinſan feine noch jetzt in Europa geltenden 
Rechtsgeſetze emaniren ließ. Es iſt an der Tas 
gesordnung, daß nicht nur Türkiſche Untertha⸗ 
nen für leichte Polizei» Vergehen mit den Ohren 
an die Hausthüren genagelt, ſondern auch Gtie⸗ 
chen, Juden und Chriſten lebendig gefpießt wer⸗ 


den, wenn ſte ihr Freibeitsgefühl laut werden 
laſſen, oder gegen die Geſetze des Korans ihrem 
Gewiſſen und ihrer‘ Ueberzeugung folgen. Man 
erzwingt das Bekenntniß verborgener Schätze bei 
Confiskationen und andern Erpreſſungen bei alle 
Qualen der Tortour und unter andern auch da⸗ 
durch, daß man den Beklagten elne Art Waſſer⸗ 
Melonen — Harteynes genannt — zu eſſen 
zwingt, wodurch ihm das Vermögen zu uriniren 
auf einige Zeit benommen wird, und erſt nach 
einem langen Zwiſchenraum, und nach unſäglichen 
Schmerzen wiederkommt. Es iſt bekannt, daß 
ſelbſt der Mufti eines begangenen ſogenannten 
Staatsverbrechens wegen in einem großen eiſernen 
Mörfer zerſtampft worden iſt, und daß man an⸗ 
dere Verurtheilte in einen tiefen, mit ſpitzigen 
eiſernen Hacken ausgeſchlagenen Abgrund ſtuͤrzt, 
wo fie Tage lang mit unerhörten Schmerzen zwl⸗ 
ſchen Leben und Tod hängen bleiben. Und wer 
erinnere ſich nicht aus der neueſten Geſchichte der 
Niedermetzelung der Scloten bei der Einnahme 
ihrer Feſtung und der in Folge derſelben hinge⸗ 
richteten Ungluͤcklichen, welche ſich in Konſtantl⸗ 
nopel kaufmänniſcher Geſchäfte wegen aufhielten? 

Als neulich zu Knocklofty (Irtland) Jemand 
zur Erde beſtattet werden ſollte, bat der Bruder 
des Verſtorbenen, man möchte den Sarg öffnen, 
damit er noch einen Scheideblick haben könne. 
Es geſchah, der Mann ſtarrte einen Augenblick 
die Leiche an, und fiel ſogleich todt zu Boden. 

Vor Kurzem ging ein Flſchverkäufer in Lewes 
(England) die Wette von ein paar Schillings 
ein, daß er ein Caninchen roh verzehren könne. 
Er gewann die Wette, obgleich ein Zahn Ihm 
beim Eſſen ſehr hinderlich war. Da er mit Näch⸗ 
ſtem daſſelbe Kunſtuͤck mit einer Katze ausführen 
wird, fo hat er ſich dieſen hinderlichen Zahn aus. 
ziehen laſſen. Der Mann beißt: Schweinefleiſch, 
und wird von den Nachbarn nicht anders genannt, 
als: das vernünftige Schwein. 
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SLR 4 5 GBeſchtuß zu Nr. 2. b. Bl) 5 

Weihnachten wat vor der Thütre. Frau Hip⸗ 
perling überlegte unter Anderm, was fie ihrem 
leben Mann beſcheren ſolle. a 

Wir muͤſſen, ſagte fie zu Henrletten, den 
Vater an Weihnachten durch ihm angenehme Ge⸗ 
ſchenke bearbeiten und zu gewinnen ſuchen. 
Sein Gott iſt der Magen, auf den müſſen 
wir wirken, und wir gewinnen. 

Mittlerweile klopft es an' die Thür; Henrlet⸗ 
den klopft's im Herzen; denn wie die blinde Frau 
in Houwalds Bilde erkennt Henriette am Klopfen 


ihren Bildhauer Schwung. 1 3 
Er tritt ein; es iſt die ihm wohlbekannte, 
ſchöne, ſichere Stunde, in welcher Herr Hipper⸗ 
ling nicht zu Haus ift, 

Wir ſprechen eben von wichtigen, Sie ange⸗ 
benden Dingen, ſagt die Mutter. Wir über⸗ 
legen, durch welche Weihnachtsgeſchenke wir den 
Vater, der bekanntlich ein Feind der Bildhauer⸗ 
kunſt, aber ein Freund der Kochkunſt iſt, am 
beſten gewinnen können. 

Ich ſchenke dem Vater, ſetzt fie hinzu, all⸗ 
jährlich einen guten Schinken und elne Braun⸗ 
ſchweiger Wurſt. a n x 

Da fuhr dem Bildhauer ein plaſtiſcher ) Schln⸗ 
Een» und Wurft » Gedanke durch die Seele. Ger 
dacht, geſagt, gethan. Der Weihnachtsabend 
kam; und wir wollen uns die Beſcherung ſelbſt 


mit anſehen. 
„Die Mutter hatte die Karpfen ſo ſchön zur ſch⸗ 
ten laſſen, wie noch nie; ſie auch hatte für den Wein 
geſorgt, und Herr Hipperling war gluͤcklſch. 
Nun ging's an die Beſcherung. Herr Hipper⸗ 
fing beſcherte zuerſt feiner Frau; das heißt, er 
z, feste ihr einen Sack Geld hin, und ſagte: Da 
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Die Puppen von Fleiſch und Bein. 


1 


M Bine. „ „ f 8 


kauf' dir, was dir lieb iſt; denn das Kopfzer⸗ 
brechen war feine Sache nicht. 

Dann wurde der Tochter mancherlei Schönes 
beſchert; außer andern Sachen auch ein Haͤub⸗ 
chen. Das Haͤubchen wurde aufprobirt. 

Sieh nur, Väterchen, wie ſchön unſrer Tochter 
die Haube laͤßt. Es iſt Zeit, daß ſie bald dar⸗ 
unter komme. ö f 

Wird auch kommen, ſchmunzelte der Vater. 
Freier genug melden ſich; darfſt nur zugreifen. 

Ich mag keinen Andern, als den Bildhauer 
Schwung. 

Gänschen, ſagte der Vater (denn fo nannte 
er feine Tochter ſtets, wenn er gut war); was 
haſt du denn an ſo einem brodloſen Künſtler. 

Nun wurde dem Papa beſchert. Unter An⸗ 
derm bekam er ein halbes Dutzend Schlafmützen, 
womit er ſein theures Haupt warm haͤlt. Als 
er ſeine Freude zu erkennen gegeben hatte, öffnete 
ſich die Thüre zu einem Nebenzimmer. 

Die Mutter nahm den Herrn Hipperling bel 
der Hand, und führte ihm vor ein Poſtament, 
auf welchem zwel wunderliche Figuren ſtanden. 
— Da du manchmal Langeweile haſt, lieber 
Mann, fo habe ich dir hier zwel Puppen einbe⸗ 
ſchert, mit denen du dich unterhalten ſollſt. 
Was du für Einfaͤlle haſt! Willſt du mich zum 
Kinde machen? 

So ſieh ſie dir nur genauer an. 

Herr Hipperling trat näher und ſah. Die 
elne Figur wat ein Mann. Sein Leib war ein 
Schinken, feine Arme und Beine waren Würſtez die 
Füße kleine Knackwuͤrſte; mit ſeinen beiden Wurſt⸗ 
armen ſtützte er ſich auf zwei Flaſchen Champag⸗ 
ner. Das Geſicht war von Thon und das leib— 
hafte Bild des Bildhauers Schwung. Als Kopf⸗ 
bedeckung trug er eine Wachsſcheere, auf welcher 
eine Flamme an die geharniſchten Maͤnner in der 
Zauberflöte erinnerte. N N 

Das Geſicht beachtete Herr Hipperling vor 


ber Hand wenig; deſto lebhafter drückte er ſeine 
Verwunderung über Fleiſch und Bein der Puppe 
aus, und konnte ſich nicht ſatt lachen und freuen. 

Neben dleſem Wunder ⸗ Schinken » und Wutſt⸗ 
Manne ſtand eine zierliche Dame, deren freund⸗ 
liches, ſchönes Geſicht feine ganze Aufmerkſam⸗ 
kelt feſſelte. Er guckte genauer, und Zug für 
Zug erkannte er in der Puppe das Geſicht ſeiner 
lieben Tochter Henriette. 

Ach, das if ja mein Gaͤnschen, wie es leibt 
und lebt, rief er in Luſtigkeit aus. 

Ganz recht, ſagte die Mutter; ſieh nur her. 

Henriette fuhr bei dieſen Worten, als hätte 
ſie ſich vor etwas zu ſchämen, zur Thüre hinaus. 

Die Mutter aber dreht das Geſtell um, auf wel⸗ 
chem die Puppe tuhte. Herr Hipperling glaubte 
vor Lachen und Etſtaunen in die Erde zu ſinken, 
als er fein Leibgericht, eine Gans, ſah, aus 
deren Rumpf der Leib der Puppe beſtand, auf 
deren Hals das Geſicht befeſtigt war, und deren 
Flügel die Arme vorſtellten, die einen Myrthen⸗ 
zweig und folgende Inſchrift trugen. 

Auch ein Bildhauer, ſieh dir's an, 
Für Küch' und Keller ſorgen kann. 


Nie war Herr Hipperling in ſo tiefes Nach⸗ 
denken gerathen; lange betrachtete er die Puppen 
von hinten und von vorn; das wohlgetroffene Bild» 
niß ſeiner Tochter entzuͤckte ihm über die Maßen; 
endlich beachtete er auch die Larve des Schinken⸗ 
Wurſt⸗Mannes näher und er erkannte den Bilde 
hauer ſeiner Tochter. 

Wer hat denn das Zeug gemacht, Mutter? 
fragte er. a 
Nu, der hat's gemacht, antwortete ſie, auf 
den Fleiſchmann zeigend. 

Na, ein geſchickter Menſch mag's ſchon ſeyn, 
brummte Herr Hipperling. 

Den Champagner hat er dir verehrt, ſagte 

ple Mutter. In dem Augenblick löſte fie auch 


ſchon den Pfropfen der einen Flaſche, ſchenkte 
dem Vater ein Glas eln, der ihn trefflich fand. 
Noch eins, und noch eins mußte er im Fluge 
hinunter ſtürzen. Da zog endlich Muͤtterchen den 
Alten in das andere Zimmer zuruͤck; Henriette fiel 


ihm in die Arme, und ſagte mit Thränen: Den 


Bildhauer oder Keinen — unb dicht hinter 
ihr ſtand Schwung. 

Was wollte der Alte machen; er weinte vor 
Rührung und Champagner: zum erftenmal ſah 
er dem Bildhauer naher in die Augen; der Mann 
konnt' ihm nicht mißfallen; Mutterchen kam auch 
herbei. Mach' nur feine Umſtände, ſagte ſit, 
und ſage Ja; denn es iſt nun ein Mal ſo. 

Na, ſagte der Alte, weil's denn ein Mal 
fo iſt, da mag es denn ein Mal fo ſeyn. 

Er gab feinen Segen; und die Kinder ſind 
glücklich. 

So gelang es dem Scherze, was der Ernſt 
nicht vollbringen konnte; und fo iſt's, man 
möchte ſagen leider, im Leben, wie in dem Be⸗ 
triebe der Kuͤnſte, daß der ernſte, redliche Künſt⸗ 
ler durch ſich ſelbſt weniger Glück macht, als 
der Spaßmacher. = 


NETTER 
Verller' ich den Kopf, entftröme mir Rauch, 
Und bei dem Verluſt des Halſes auch; 
Mein Ganzes Ift immer und ewig Brauch. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Schub. N 
Geboren. b 

(Görlitz) Ernſt Gottlob Sucker, Tuchſchee⸗ 
rergeſ. allhier, und Frn. Apollonie Rosalie geb. 
Tietze, Sohn, geb. den 9. Jan., get. den 13. Jan. 
Ernſt Carl Gottlieb. — Elias Wolf, B. und 
Hausbeſ. allhier, und Frn. Joh. Dorothee geb, 
Herrmann, Sohn, geb. den 8. Jan., get. den 
10. Jan, Carl Robert. — Joh. Glieb Petzold, 


— 31 5 


Inwohn. allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Tſchoppe, 
2 935 den 3 ur 18. Jan. Carl 


Wilheim. — Anne Roſ. geb. Jaͤckel außerehel. 


Sohn, geb. den 3. Jan., get. den 13. Jan.-Joh. 
Gottfried Ernſt. — Juliane Caroline geb. Ul⸗ 
rich außerehel. Sohn, geb. den 3. Jan., get. den 
13. Jan. Carl Friedrich Louis. 


Gorlig) 5 We lh 
Goͤrlitz.) Joſ. Kyſella, neidergeſ. alh. 
und Joh. Henr. geb. Hüttig, Carl Hüttigs, Tuch⸗ 
machergeſ. allh., ehel. einzige Tochter, getr. den 
13. Jan. — Mſtr. Friedrich Auguſt Neumann, 
B. und Tuchm., auch Handelsm. in Berna, und 
Jofr. Frieder. Florent. Amalie geb. Drechsler, weil. 

rn. Joh. Ernſt Sam. Drechsler, B., Kauf⸗ und 

andelsm., zuletzt Spitz⸗ und Pudritzkr. allhier, 
nachgel. ehel. einzige Tochter, getr. den 14. Jan. 

Geſtor ben. 

(Görlitz) Mſtr. Carl Glieb Zucher, B. u. 
Züchner, zuletzt Stadtſoldat allh., geſt. den 11. 
Jan., alt 56 J. 15 T. — Andreas Schulzes, 
B. und Maurergeſ. allh., und Frn. Anne Marth. 


* 


geb. Büchner, Sohn, Friedrich Wilhelm Louis, 


eſt. den 11. Jan., alt 1 J. 2 T. — Frau Anne 
Sathar. Friedemann geb. Neubert, Chriſt. Hulbe; 
Friedemanns, Tuchmachergeſ. allh., Ehewirthin, 
eſt. den 11. Jan., alt 62 J. 9 M. — Mſtr. 
Ehriſ. Gfr. Baumgart, B. und Oberaͤlteſter der 


Schuhm. allhier, geſt. den 13. Jan,, alt 78 J. 
3 M. 13 


T. — Herr Chriſtoph Gottlob Pilz, 
Aedit, und Organiſt an der Kirche zur heil. Drei⸗ 
faltigkeit alhier, auch Inhaber des allgem. Ehren⸗ 
zeichens 1fter Klaſſe, geſt. den 12. Jan., alt 91 J. 
3 M. 19 T Chriſt. Glieb Schwarzes, Haͤus⸗ 
lers in Ober⸗Moys, und Frn. Anne Roſine geb. 
Geißler, Sohn, Carl Gottlieb, geſt. den 14. Jan., 
alt 3 J. 7 M. 11 T. — Frau Joh. Eleonore 
Albrecht Lib Meyer, Mſtr, Joh. Friedr. Albrechts, 
B. und Tuchm. allhier, Ehewirthin, geſt. den 18. 
Jan., alt 71 J. 10 M. 28 T. Johannen 
Chriſtianen geb. Walther außerehel. Sohn, Frie⸗ 
drich Wilhelm, geſt. den 16. Jan., alt 22 Tage. 
— Annen Roſinen geb. Schmidt, aus Ober⸗Moys, 
außerehel. Tochter, Johanne Chriſtiane, geſt. den 
16. Jan., alt 3 M. 20 T. 


— 
* 
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Höchſte Getreide-⸗Preiſe. 


In der Stadt 
: rtlr. 


Goͤrlitz, den 17. Jan. 1828. 
e den 19. Jan. 8 

auban, den 16. Jan 
Muskau, den 19, Jann. 
Spremberg, den 19. Jan. 


Weizen. Roggen. 


Gerſte. Haf er. 
for. | rtle. for. lr rtlr. ſgr. 
1 284 1 51231 — 263 
1 e 
2 — 14 15 [ — 272 
11% 1| 72 14 — 
1 1.273 115 — | 283 
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Oeffentliche 


Bekanntmachung. 


| 8 > 
In Gemaͤßheit der Allerhoͤchſten Verfügung vom 5ten April 1824 wird hierdurch bekannt gemacht, 


daß nunmehr die Hypotheken⸗Tabellen von 
1) von Berna mit Neuhaus und Koͤni 
4) von Ebersbach mit Siebenhufen, 5) 
dorf, 6) von Nieder⸗Girbigsdorf, 


folgenden Juſtitiariaten, und zwar: . 
sfeld, 2) von Klein⸗Biesnitz, 3) von Cunnerwitz, 
von dem I., II. und IIlten Antheil Mittel⸗Girbigs⸗ 
7) von Kuhna, 8) von Groß⸗ und Neu⸗Krauſcha, 


von Ober⸗ und Nieder⸗Leopoldshain, 10) von Ober⸗Linda, 11) von Nieder⸗Linda, 
12) von Ober⸗Ludwigsdorf, 13) von Markersdorf, 14) von Ober» Neundorf, 15) von 


Klein = Neundorf, 
Mittel⸗Sohra, 
Ober⸗Zodel 


„ 16) von Niecha, 17) von Rauſchwalde, Serche 
20) von Tauchritz, 21) von Tpielig, - 22) von Wendiſchoſſig, 23) von 


18) von Sercha, 19) von 
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fertig geworden find, und werden alle Intereſſenten hiermit aufgefordert, dieſelben binnen zwei Mo 
naten, ſpaͤteſtens bis zum 1ſten April d. J., in der Wohnung des unterzeichneten Juſtitiarii einzu⸗ 
ſehen, indem ſpaͤter keine Einwendungen dagegen mehr angebracht werden koͤnnen. or 
Goͤrlitz, den 12. Januar 1828. Ser „ 
e Der Juſtiz⸗Verweſer Schmidt. 
Diesjähriger ungedoͤrrter ſchoͤner rother Kleeſaamen iſt auf dem Hofe zu Mittel⸗ Sohland 

am Rothſtein zu verkaufen; auch wird daſelbſt ein einſpaͤnniger Wurſtwagen mit niedrigen Rädern zu 

kaufen geſucht. Era Tre er 1 

Ein ſchoͤnes und geraͤumiges Quartier in der Schloßgaſſe, eine Treppe hoch, wozu drei Stuben, 
drei Kammern, eine große und lichte Küche, ein Keller, ein Holzſtall, ein Pferdeſtall mit 4 Ständer, 

und Wagenſchuppen gehoͤren, iſt ſogleich zu vermiethen bei ER 

25 = C. A. Fritſche in Muskau. 

i Todes Anzeige. Unſere vielgeliebte Tochter, treue Gattin und liebende Mutter, Frau 
Chriſtiane Friedericke geb. Schmidt aus dem Erbkruge zu Proſchim in der Niederlauſitz 0 
nicht mehr. Der Ite und 15te Dec. 1825 ſtörte unſre häuslichen Freuden un 

zerriß das Band unſerer 15jährigen ſehr zufriedenen, aber auch oft fehr kum⸗ 

mervollen Ehe. Für fie, für mich und meine guten 5 Kinder, deren jüungftes erſt das 2te Jahr 

am 15ten Dec. 1825 zuruͤck gelegt hat, geſchah dieſe Trennung viel, ja viel zu früh! a 

Gottes unerforſchlichem, aber allezeit weiſem Rathe gefiel es, fie in dem ſchoͤnen Alter von 39 Jah⸗ 
ren 7 Monaten und 28 Tagen am 13ten Abends ein Viertel auf eilf Uhr, durch einen ruhigen Tod, 
nach beinahe zweijaͤhriger Krankheit — einer von der heftigen Alteration am 9ten 

Dec. 1825 herrührenden Auszehrung ſanft und ſelig von den irdiſchen Leiden zu entbinden. 

Tief gebeugt ſtehn wir am Rande ihres Grabes, die heißeſten bitterſten Thraͤnen weinend, und 
nur die herrlichen wohlthaͤtigen Gruͤnde der Religion traͤufeln Troſt und kindliche Ergebenheit in den 

goͤttlichen Willen, in unfer tief verwundetes Gemüth. 5 

Auch fühlen wir uns hoͤchſt verpflichtet, dem Koͤnigl. Kreisphyſikus Herrn Dr. Harthaufen 

Wohlgeboren, oͤffentlich unſern waͤrmſten Dank an den Tag zu legen, nicht nur für die raſtloſen Bes 

mühungen zur Rettung der Leidenden, ſondern auch flr die kroſtreichen Worte, die Sie an dem Kran⸗ 

kenbett der Dulderin zugeſprochen haben. Nur Sie waren ihr Troͤſter in Wort und That, wir 
koͤnnen es Ihnen nicht vergelten, was Sie an unfrer Guten gethan haben. — Eben fo wenig koͤnnen 
wir unterlaſſen, unſeren hochgeehrteſten Freunden und theuern Anverwandten unſern waͤrmſten Dank 

1 darzulegen, für die vielen Wohlthaten mit denen Sie uns und die felig Verſchiedene Übers 

häuft, und die Güte, die Sie an den Tag gelegt haben; mit Dank blickt fie von oben herab auf Sie 

alle, und wir Hinterlaſſenen werden es nie vergeſſen, was Sie an uns gethan haben, Ihre verehrten 

Namen werden uns ſtets in Erinnerung bleiben. a e N 

Dank allen denen, die unſere vielgeliebte Tochter, Gattin und Mutter, trotz der ſtrengſten Kaͤlte 

zu ihrer Ruheſtaͤtte begleitet haben! f a a 

Wir empfehlen uns Ihrer fernern Liebe und Freundſchaft, und bitten, um unſern tiefen Schmerz 
nicht noch mehr zu vergrößern, um ſtille Theilnahme an unſerem ſehr harten Schickſale. 
Muskau, den 17ten Januar 1828. 
Chriſtiane Dorothee verw. Schmidt, Auguſt Friedrich Gottwerth 
i als Mutter. g Heinze, als Gatte. 
0 Herrmann Gottwerth, 

“ Julie Auguſte, f 

ö Caroline Emilie, Kinder. 
Agnes Emma, und 
Friedericke Clementine, 


1 


